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  Der Panoptische Nexus ist als ein 
Projektionsmodul konzipiert das sich selbst 
reflektiert, d.h. er projiziert und reflektiert sich 
während der Projektion selbst. Eine symbolische 
Performance, wie ein geistiger Prozess. Hinter den 
lichtdurchlässigen Genioden des äußeren 
Kreisrings befinden sich auf mittlerer Höhe 
Projektionslampen mit vorgesetzten Okularen, 
im Zentrum des Nexus ist ein Beamer installiert. 
Hieraus entsteht eine Trinität aus Projektionen, die 
sich teilweise überlagern. Kinetischen Sequenzen 
des Panoptischen Nexus wurden abgefilmt und 
mit den, vom äußeren Kreisring des Nexus aus 
projizierten Genioden links und rechts flankierend 
kombiniert. Hierdurch nehmen die variierenden 
Bewegungsabläufe des Panoptischen Nexus direkt 
Einfluss auf die Projektion des Films aus der Mitte. 
In dieser Synthese aus materieller Präsenz 
einerseits und analoger wie digitaler 
Selbstprojektion andererseits, verschmilzt das Werk 
zu einer immer neu sich variierenden Metaebene. 
Während also der Panoptischen Nexus seine 
kinetische Abläufe vollführt, und sich im 
Projektionsmodus auf der gegenüber liegenden 
Seite projiziert, reflektiert sich diese 
Selbstprojektion wiederum in den im Nexus 
verbauten Glaselementen. Eine Synthese, die sich 
selbst reflektiert und deren Kombinationsabfolge 
sich obendrein wenn überhaupt, erst nach Wochen 
wiederholt. So lässt sich der Panoptische Nexus 
kaum in ein und derselben Konstellation noch 
einmal sehen. Der Wandel im Werk ist Programm.
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  Beginnt man über Zusammenhänge und 
Entsprechungen der Dinge und 
Erscheinungsformen der Welt nachzudenken, 
findet man statt Unterschieden eine 
gewaltige Palette von Analogien. Zum Beispiel 
ist die Rotation um die Schwerkraft als Linie in 
Abfolge eine Sinusschwingung. Wellen, Schall, 
Licht, Wärme, Energie – was für eine ästhetische 
Formung in so vielem. Sandwellen geformt von 
Wind, genau wie von Wasser, Klangwellen, der 
Puls, Rhythmus, wiederum Wellen, Blut- und 
Sauerstoffkreislauf, Mikro-, Meso- und 
Makrokosmos. Wissenschaft ist in immer kleinere 
Dimensionen vorgedrungen, durch Teilung und 
Unterscheidung in immer größere und tiefere 
Zeitschichten des Universums. Das 
Zusammensinnen aber ist, was mich hier 
interessiert, der Versuch ein Ganzes aus den 
umherschwirrenden Teilchen des Geistes zu 
formulieren – mit bildlicher Darstellung, 
Symbolen, Codes, Strukturen, Lichtwellen, Sound 
und Kinetik, und nicht zuletzt der 
Vorstellungskraft. Der Panoptische Nexus ist ein 
assoziatives Bildsystem, dessen Bildarchitektur in 
einem kinetischen Prozess immer neue 
Konstellationen und Verknüpfungskonfigurationen 
hervorbringt.
  Um ein massenreiches schwarzes Loch rotiert 
unsere Galaxie, die wir als Milchstraße bezeichnen. 
Von oben gesehen bildet sie eine Scheibe und ist 
so Teil der Inspiration für den Panoptischen Nexus. 
Pysikalischen Gesetzen folgend, entsenden Black 
Holes hochenergetischen Jets aus ihrem Zentrum 
und regen damit Sternengeburten an. Das Weltbild 
greift dieses Prinzip der Weltenschöpfung in seiner 
Bildarchitektur auf. Das heißt, die Achse um die 
der Panoptische Nexus rotiert ist das Gegenteil 
einer Achse, sie ist ein Loch aus dem ab und zu ein 
Lichtstrahl ausgesendet wird; der eines 
projizierenden Beamers. 
  Dafür musste aber sprichwörtlich das Rad 
neu erfunden werden. Die Lösung war, die 
rotierenden Kreisscheiben nicht zentriert sondern 
über externen Rollen zu lagern und rotieren zu 
lassen. Entsprechend aufwändig fiel die 
Konstruktion aus. Motoren bedienen variabel 
programmierbar die kinetischen Abläufe. Die 
multimediale Installation wird von einer 
Programmiereinheit koordiniert.
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Verknüpfungsarchitektur Portraits Verknüpfungsarchitektur Genioden I
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Verknüpfungsarchitektur Genioden II komplette Verknüpfungsarchitektur




